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Das Familienunternehmen 
mit deutschem Ursprung, 

Sitz in der Schweiz und 
Südosteuropazentrale in 

Österreich möchte 
zumindest ein Produkt 

haben, das zu einem 
Gattungsnamen wird – wie 

Tempo bei Taschentüchern.

Gruppe auf 3,3 Mrd. Euro Umsatz 
angewachsen. An gut 170 Stand-
orten in mehr als 70 Ländern sind 
20.000 Mitarbeiter beschäftigt.  

Diversifizierung 
Neben dem Automotive-Be-

reich, wo knapp 40 Prozent des 
Umsatzes erzielt werden, sind 
Produkte für die Bauwirtschaft 
(etwa 35 Prozent) sowie Lösungen 
für die Industrie (knapp 24 Pro-
zent) weitere wichtige Umsatz-
bringer der Rehau Gruppe. Diese 
Diversifizierung ist gut für uns. 
Nach der Finanzkrise 2008 ist das 
Autogeschäft um 30 bis 40 Prozent 
eingebrochen, von einem Tag auf 

Kunststoffspezialist Rehau hat Tempo als Vorbild

Günther Strobl 

Wien – „Zielsetzung ist, zumindest 
in einem Segment einen Effekt wie 
Tempo bei Papiertaschentüchern 
zu haben, wo der Markennamen 
quasi zum Gattungsnamen gewor-
den ist.“ Jobst Wagner, Eigentü-
mer und Präsident des Aufsichts-
rats der Rehau Gruppe, ist nicht 
mit Papier, dafür mit Kunststoff-
spezialitäten groß geworden.  

„Substitution von Materialien 
war über Jahrzehnte unser Er-
folgsgeheimnis“, sagt er im Ge-
spräch mit dem STANDARD. „Ir-
gendwann stößt man damit an 
Grenzen und muss sich etwas 
Neues überlegen.“ Bei Rehau hei-
ße das, mehr in die Tiefe gehen, 
die Wertschöpfungskette erwei-
tern, verstärkt Module anbieten 
statt einzelner Teile und auf Zu-
satznutzen achten.  

In der Ukraine und in Russland 
sei gelungen, was man auch an-
derswo gerne sehen würde: „Re-
hau ist dort ein Synonym für Fens-
ter“, sagte Wagner. Mit konventio-
nellen Produkten sei so etwas auf 
gesättigten Märkten kaum mehr 
möglich. Deshalb gehe man auch 
den Weg der Innovation, koope-
riere mit verschiedenen Universi-
täten, leiste sich aber auch ein 
Start-up, um ganz bewusst Neues 
entstehen zu lassen. 

Die Ursprünge des Unterneh-
mens reichen zurück in das Jahr 

1907, als Wagners Urgroßeltern 
im fränkischen Rehau mit einer 
Lederproduktion begonnen ha-
ben. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
hat man sich parallel zur Leder-
herstellung auch erstmals in der 
Verarbeitung von Polymeren ver-
sucht und zum Beispiel Wasser-
schläuche hergestellt.  

In den Fünfzigerjahren erfolgte 
der erste Schritt Richtung Auto-
mobil. Für den VW Käfer produ-
zierte Rehau Halteschlaufen und 
Trittbretter. Ebenfalls in den Fünf-
zigerjahren hat Rehau das erste 
Fensterprofil extrudiert. Inzwi-
schen ist die in dritter Generation 
von Muri nahe Bern aus geführte 

den anderen. Die anderen Berei-
che sind stabil geblieben und ha-
ben uns vor Verlusten bewahrt“, 
sagte Wagner.  

Österreich war die erste Aus-
landsgesellschaft, von Österreich 
aus werden auch die Aktivitäten 
in 20 Ländern Südosteuropas ge-
steuert. In Neulengbach in Nie-
derösterreich stellt Rehau als ein-
ziger Standort in der Gruppe Ter-
rassendielen auf Basis des Ver-
bundstoffs WPC (Wood Plastic 
Composite) her. Die Dielen, ver-
trieben unter dem Markennamen 
Relazzo, werden bis nach Süd-
amerika geliefert. Außerdem wer-
den in Neulengbach Mikrokabel-

rohre für die letzte Meile ins Haus 
produziert. Damit werden, weil 
ebenfalls einziger Produktions-
standort in der Gruppe, sämtliche 
Länder in Europa beliefert.  

Vom Tiefbaurohrsegment hat 
sich Rehau im Frühjahr komplett 
zurückgezogen, das habe keine 
Zukunft mehr gehabt, sagte Wag-
ner. Knapp 90 Arbeitsplätze fielen 
weg. In Österreich beschäftigt Re-
hau jetzt noch rund 400 Mitarbei-
ter. Davon ist rund ein Drittel für 
die Marktbearbeitung Südost-
europas zuständig, ein Drittel für 
den Vertrieb in Österreich und et-
was mehr als ein Drittel in der Pro-
duktion in Neulengbach. 

40 Prozent des Umsatzes erzielt Rehau mit Zulieferungen an die Autoindustrie. In Österreich werden unter anderem Terrassendielen gefertigt.
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Tourismus-Idee:  
Seilbahn über den 

Wörthersee geplant
Klagenfurt – Die Kärntner Landes-
regierung hat am Montag eine ehr-
geizige, seit Jahren und Jahrzehn-
ten immer wieder in der einen 
oder anderen Form aufgegriffene 
Tourismusidee reaktiviert. Der 
Projektentwurf für eine Seilbahn 
von Pörtschach quer über den 
Wörthersee und hinauf auf den 
Pyramidenkogel zum dortigen 
Aussichtsturm wurde präsentiert. 
Die Planungen sind derzeit noch 
in der Anfangsphase. 

Flankiert werden soll die Seil-
bahn von weiteren touristischen 
Maßnahmen, etwa einer Aufwer-
tung der Wörthersee-Schifffahrt. 
Man könnte so die Saison verlän-
gern und den Gästen eine neue At-
traktion bieten, war von den Mit-
gliedern der Landesregierung 
nach der Sitzung zu hören. Bei 
den Vertretern aller Parteien stieß 
das Projekt prinzipiell auf Wohl-
wollen, wiewohl die Notwendig-
keit einer Umweltverträglich-
keitsprüfung und einer Bürgerbe-
fragung etwa von Umweltreferent 
Rolf Holub (Grüne) betont wurde. 

Einen Zeitplan oder einen ge-
nauen Kostenrahmen gibt es noch 
nicht, auch wer genau die interes-
sierten Investoren sind, gab Lan-
deshauptmann Peter Kaiser (SPÖ) 
nicht bekannt. Hinter vorgehalte-
ner Hand hieß es, die Seilbahn 
werde 25 Mio. Euro, das Gesamt-
projekt 50 Mio. kosten. Laut Lan-
desrat Gerhard Köfer (Team Stro-
nach / Kärnten) werden 200.000 
zusätzliche Nächtigungen und 
1000 zusätzliche Jobs erwartet. 
Das Projektbudget soll zu 20 Pro-
zent aus öffentlichen Töpfen fi-
nanziert werden. (APA)

Die Straße der Zukunft steht unter Strom 
 

Französische Firma pflastert Straßen nicht nur mit Asphalt, sondern auch mit Solarzellen
Regina Bruckner aus Paris 

So wenig aufsehenerregend das 
Ergebnis aussieht, so revolutionär 
ist die Idee: ein Straßenbelag, der 
auch Strom erzeugen kann. „Watt-
way“ heißt das Konzept, dass das 
französische Unternehmen Colas, 
eine auf Verkehrsinfrastruktur 
spezialisierte Tochter des franzö-
sischen Bauriesen Bouygues, ge-
meinsam mit dem französischen 
Nationalinstitut für Solarenergie 
erfunden hat. Die Entwicklung 
läuft seit 2011.  

Vor dem Colas-Forschungs-
zentrum im Südwesten des Groß-
raums Paris kann man begutach-
ten, befahren und begehen, was 
derzeit etwa schon in Chambéry 
und Grenoble, in einem nieder-
ländischen Dörfchen, aber auch in 
Kanada auf seine Praxistauglich-
keit getestet wird: eine Straße,  
die ein bisschen so aussieht wie 
der elegant geflieste Boden eines 
Badezimmers. Die Herausforde-
rung: Die gerade einmal sieben 
Millimeter dicken Fotovoltaik-
platten müssen naturgemäß nicht 
nur witterungsbeständig sein, 
sondern sie müssen auch dem ho-
hen Druck der über sie hinwegrol-
lenden Autos und insbesondere 
dem der schweren Lkw stand -
halten. 

Eine „Straßenführung“ von Co-
las-Technikdirektor Yann Lefeu -
vre ist spektakulär und nüchtern 
zugleich: Immerhin ist der Stra-
ßenbelag aus Solarpaneelen bis-
her einzigartig auf der Welt. Dem-
entsprechend elektrisiert reagier-
te vor allem die Fachpresse. Tech-
nisch geht die Sache so: Die blau 

schimmernden Platten bestehen 
aus speziell beschichteten Solar-
zellen, die in einem Mehrschicht-
substrat eingebettet sind. Diese 
sammeln Solarenergie über einen 
sehr dünnen Film aus polykristal-
linem Silizium, der die Erzeugung 
von Elektrizität ermöglicht. Die 
Solarzellen werden zum Schutz 
mit widerstandsfähigem Harz be-
deckt. Die Teermischung ist dabei 
quasi das Geheimrezept, wie Le-
feuvre erklärt.  

Selbst Lastwägen mit einem 
Achsengewicht von bis zu 13 Ton-
nen sollen über die Straße rollen, 
ohne die Paneele zu beschädigen. 
Bisherige Praxistests hätten ge-
zeigt, dass die Fotovoltaikplatten 
solche Lasten tatsächlich nicht 
nur auf dem Papier tragen können, 
so Lefeuvre. Abgeschlossen sind 
die Tests aber noch nicht. 

Teures Pflaster 
Der Haken an der Sache ist der-

zeit noch der Preis: Während her-
kömmlicher Straßenbelag je nach 
Anforderung und Gegebenheiten 
vor Ort zwischen drei und 30 Euro 
je Quadratmeter kostet, fallen bei 
Wattway in der jetzigen Phase 
2000 Euro an. Noch, sagt Lefeu vre: 
„Am Ende wird der Preis bei einer 
Markteinführung, die bereits 2018 
geplant ist, erheblich fallen.“  

Lefeuvre hat jede Menge Ideen, 
wie Gemeinden von solchen So-
larstraßen profitieren könnten: 
„Mit dem Strom können entweder 
direkt Straßenlampen oder Am-
peln in der Umgebung versorgt 
werden, oder die Elektrizität wird 
ins allgemeine Energiesystem 
oder in Speichern weitergeleitet.“ 

Immerhin würden 20 Quadratme-
ter einer solchen Solarstraße ein 
ganzes Haus mit Strom versorgen.  

Ein Kilometer Straße mit Watt-
way reiche auch aus, um in einer 
Stadt mit 5000 Einwohnern die öf-
fentliche Beleuchtung zu elektri-
fizieren. Für die Zukunft kann 
sich Colas auch vorstellen, dass 

Elektroautos ihren Strom aus den 
Wattway-Zellen erhalten, also per 
Induktion über die Straße aufge-
laden werden. Lefeuvre ist davon 
überzeugt, dass sich mit dieser 
Art Straßenbelag ganz neue Ge-
schäftsmodelle ergeben würden. 
„Die hohen Anschaffungskosten 
könnten sich da bald einmal rech-
nen.“ Auch deswegen, weil die 
Paneele direkt auf den bestehen-
den Straßenbelag aufgebracht 
werden können, wie Lefeuvre be-
tont. Es sei also nicht nötig, auf-
wendig eine bestehende Straße 
aufzureißen und Asphalt zu ent-
fernen. 

Fahreigenschaften im Test 
Ein wichtiger Punkt für die Ent-

wickler war auch, dass die Fahr-
eigenschaften auf den Paneelen 
sich von denen auf herkömmli-
chem Asphalt möglichst nicht 
unterscheiden. „Auch hier steht 
eine abschließende Beurteilung 
noch aus“, sagt Colas-Mann Le-
feuvre. Für eine gute Straßenhaf-
tung haben die Wattway-Platten 
eine Oberfläche aus einem Granu-
lat aus Glas und Kunstharz. Der 
Energieverlust im Vergleich zu 
einer reinen Glasscheibe soll im 
Endeffekt sehr gering sein.  

Geht es nach der Global Con -
struction Review – einer Publika-
tion eines Baufachverbands –, 
träumt Umwelt- und Energiemi-
nisterin Ségolène Royal bereits 
den großen Umwelttraum: 1000 
Kilometer sollen innerhalb der 
nächsten fünf Jahre mit dem teu-
ren Pflaster beschickt werden. 
Die Reise nach Paris erfolgte auf Einladung 
des französischen Außenministeriums.

Teures Pflaster: Die Solarstraße 
erzeugt auch Strom. 
Foto: Colas / Joachim Bertrand


